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leastoft-reiche • . und Sa11ers&olf-anae Herae hiuns&ellen. Dieae 
Ansicht kann auch nicht d11rch die Möglichkeil al&erir& wercletl, 
dass er durch Umänderung eines Sauentotr-reieberen Banes, 
welche ähnlich jener der Kohlen wäre, zu dieser procelltlri8ct.ell 
Zusammensetzung gekommen isL Wäre selbst Das der Fal� so 
müssen wjr vorläufig noch immer an eiaer Speeies fes&Uitea, 
welche nur die fo rtgeschritten sle Umwandlung der Bane, 
soweit hierüber Analysen bekannt sind, bezeichneL 

II. nsemannit, ein natürliches Molybdlnsals. 

Schon in meinen "Mineralien Kärntens• erwähot.e ich ar 
Seite 42 des in BI e i b er g natürlich vorkommenden molybd•a­
sauren Molybdänoxydes. - Es ist bekannt, dass viele Melybclin· 
verbindungen bei ihren Umwandlungen in andere sehr on eile 
l:llaue Lösung geben , welche die Chemiker dem biebei mile11l· 

stehenden molybdänsauren Molybdänoxyde zuschreiben. Es musste 
desshalb auffallen, dass dieses sich dieserart so of\ bildende llo­
lybdänsalz bisher noch nicht in der NaLur dort fand, wo doch 
.kein Mangel an Molybdänmineralien, die doch ebenfalls Verlade­
rungen durch secundäre Processe unterliegen müssen, isL & 
Jiess sich eben nur durch die überaus leichte Löslichkeit de' 
molybdänsauren Molybdänoxydes erklären, warum dasselbe bisher 
in der Natur nicht beobachtet wurde, möglirhcrweise jedoch in 
manchen Grubenwässern of\ schon durch die blaue färitung der· 
selben nachweisbar wäre; doch fehlten auch hierüber bisher 
etwQige Beobachtungen. 

Durch das ziemlich häufige Vorkommen des Wulfenites aul 
den Kärntner triadischen Bleierzlagerställen war die Möglic.ltkeil 
der Auffindung jenes Molybdlinsalzes eine sehr grosse. Ich er­

hielt auch vor circa andcrthtllb Jahren durch clie Güte des da­
maligen Verwalters in Blciberg, Herrn KRöLL, ein em eifrigen Be­
obachter der Bleiborger Vorkommnisse, ein M ineral eingeschickt, 
worin sich schwarzblaue Partien schon durch eine qoali&athc 
Analyse als molybdänsaures }lolybdänoxytl erwiesen. Mehrere 

• Als Kohlenstoff-reicher als Rosthornit ist bisher nur der Melaa· 
Aaphalt WsrnEJULL's (C = 86,128, H = 9,141,() u. N = 4,006) bebllnt; 
llleeh ist. ee wegen mehrfachen • Eigeasohaf� desaelben aweifelhaft, ob er 

zu den Harzen oder nicht richtiger zu den Kohlen geetellt werdea eolL 
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lillenhlpn, docla ganz besonders der anqrgeBBiiche Altmeister 
a.....a, ialeressirten sich seit dem Erscheineo meiner "Mioe­
n6nlämtens" ganz besonjers für dieses Mineral und wünscla­
left kienil»er weitere MiUheilonge1. Ich komme tliesen Wünschea 
41rek aachslehende Zeilen nach. 

Für das neue Mineral erlaube ich mir den Namen "I l s e­
runnit• vorzuschlagen zu Ehren des verstorbenen Bergcommis­
�irs und Rathapotbekers JoBANN CnRISTOPR ILSEMANN zu Clausthal 
(fi27, t 1822), der s ich durch seine mineralogischen, insbesondere 
mineralchemischen Arbeiten um unsere Wissenschan wesentlich 
ferdient machle. Es möge hiedurch der Name dieses tilchtigen 
Forschers, der durch seine Abhandlung: "Versuche über die Mo­
�bdäna und das Wasserblei von Altenberg *" (in CRELL's che· 
miicben Annalen 1787) zur Kenntniss der natürlichen Molybdäa­
ferbiodungen beitrug, der Vergessenheit entrissen werden; ich 
trfiille hiedurch auch einen der letzten Wünsche unseres unver­
gesslichen HAIDINGER's. 

Alle die mir vorliegenden Stücke sind vorwiegend ein ziem­
lieb festes Aggregat von weissen bis grauen, unvollständigen 
Barytkrystalltm, die b is 6 Linien gross werden und meist recht­
etkigc QuerschniUe zeigen. Zwischen diesen ist eine blau­
whwarze bis schwarze, meist erdige bis kryptokrystallinische 
lasse, welche umsomehr blau wird, je länger sie an der Lun 
liegt, sich in Wasser löst und als molybdänsaures Molybdän­
oxyd erwies. Andere mitbt!gleitendc Mineralien konnte ich we­
der mit freiem noch bewaO'netem Auge auffinden; nur ein Stück 
seigt eine circa 6 Linien grosse, unregelmässige Bleiglanzaus­
scheidung. 

Es wurde eine Partie des Mineralaggregates gepulvert, mit 
deslillirtem Wasser ausgekocht; die darüber stehende Lösung 
Y�ar anfänglich tief dunkelgrünblau, wurde jedoch nach einstfin­
digem ruhigem Stehen rein tiefblau, sehr an die Fa rbe des 
SChwefelsauren Kupferoxydammoniaks erinnernd. Nach dem Ab-

• Auf Seite 410 u nter: "7. und 8. Vo n einer blauen Farbe aus dem 
Wauerbley", gibt ILSI!KANN zum er stenmale ausfUhrliehe An1eituogen 
uber die Darstellung des molybdiosauren Molybdänoxydes aus Wasser­
Wei, o1me die chemische Zusammeosetnng der blatten Farbe zu bilDen. 
Es rechtfertigt dies sicherlich den vo rgeschlageoeo Namen ,.IlaemallDi&". 
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filtriren wurde der Rückstand so lange ausgekocht, bis er 

destillirte Wasser kaum merklich blau flirbte. Der graue R 
stand erwies sich vorherrschend a-v Baryt beatehencl, abt-r· 
war darin etwas Magnesia, und in Spuren Blei nacbweisller. 
ist nicht unwichtig zu bemerken, dass Kohlensäure glnzlidl ft· 

Die Lösung wurtle nahezu zur Concentration einged:r 
und zum Behufe einer etwaigen Kryslallisation in einer ��-. 
ruhig stehen gelassen. Doch alle diesbezüglichen V ersuche �,. 

terlcn. Das dunkelblaue Mitwral bildete nach dem Verdun. 
des Wassers zusammenhängende Ränder, in welchen sich 
Aggregate kleiner, ganz undcutlkhcr Krystalle auffinden lit'· 
Im Tiefsten der Schale war ziemlich reichlich ein schuppi 
weisser Rückstand , der sich in vielem, insbesonder� ht>i• 
Wasser lüst und sich als Gyps erwies. Bei einem nocbmali 
Umkrystallisircn der in Rändern an der Schale sitzenden bla 
Substanz war nur äusserst wenig Gyps darin nachweisbar. 

Das auf diese Weise gereinigte, blaue Salz lösw sieb 
Wasser mit einer prächtigen, dunkelblauen Farbe. ln die�tt' 
sung wurde durch mehrere Stunden Schwefelwasserstoff ciD 
ldtet, wornach sie wenig ihre Farbe änderte, jedoch einen bl4 
Niederschlag abschied, - ein Verhalten, wie es meines WiN 
eben nur von den Molybdänsalzen bekannt ist, und wobei 
Ursache der blauen Färbung der Lüsung immer dem moiJbl: 
sauren Molybdänoxyd zugeschrieben wird. Der braane 116 
stand erwies sich als Schwefelmolybdän , ebenso konnte b 

allen vorgenommenen Reactionen nur Molybdän nachF•·ic 
werden. Da sich nun bekanntermessen keine andere Moll .. , 
verbintlung mit sokber intensiv blauen Farbe im Wasser 1 
als molybdiinsaurt�s Molybdänoxyd, so kann kein Zweifel, 
wallen, dass das in Retle stehende Mineral dieses den Chem� 
st'hon längst bekannte Salz ist. Bekanntlkh gill h iefur die 4 
mis<'he Formel: 

MoO! + .tMo03 (nach BKRZEut•s). 

Es ist w.1hl nkhl nolhwendig, weiter auf die EigenschaRen ! . 

St.'S Sal&t>s eioaugeht>n, iadem sie jedes grössere chemische Lf , 

IMaQ aa,.hrt und bei u���erem Jlinerale vollstiadig Ubereind 
••d pfullden wanlea. 
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:S ••g nocb erwähnt werden, dass sich in manchem Probe­
·ben freie SchwefelsAure nachweisen liess. 
'assen wir also nochmals die angegebenen Begleiter des 
tnnites zusammen, so sind es: Baryt, Gyps, manchmal freie 
'fddore und selten lleiglanz. 
�s muss auffallen , dass alle diese genannten Mineralien, 
nommen ots letztere, Schwefelsäureverbindungen sind , es 
ferner auTallen, dass die sonst in den Bleiberge-r Erz­

:tätten sehr häufigen Kohlensäureverbindungcn, z. B. Calcit, 
tit elc. gänzlich fehlen. Dies zeigt uns, dass bei dem letz­
:an.gebablen U�tbildungsprocesse die Schwefelsäure, wie er­
' auch jetzt n11cb manc:hmal im freien Zustande nachweis­
nzweifelhaft die Hauptrolle spielte. Und hiemit haben wir 
richtiges Anhalte• der Bildung des llsemannites. Es ist 
'mherein zu vermlthen, dass derselbe nur aus Wulfenit ent­
·n sein kann, da von Bleiberg sonst kein anderes Molyb­
neral bekann t ist; doch nun ist auch der Vorgang dieses 
Iaren Processes klat. 
:s ist eine bisher wooig bekannte und beachtete Thatsache, 
der Wulfenit in conc�ntrirter Schwefelsäure eine anfäng­
unkelgrünlicb-, dann tein blaue Lösung von molybdänsau­
�olybdäno.xyd gibt; am raschesten tritt diese Reaction bei 
r Berührung mit der Lt.fl ein. Dieser Process dürfte, wie 
�rn früher Gesagten hervorqeht, mit der allergrössten Wahr­
n\\cbkeit bei der Entstehufll des llsemannites aus Wulfenit 
�ich gegangen sein. ' 

Znr weiteren Erläuterung de> Vorkommens des llsemannites 
�n nachstehende .Notizen angeschlossen sein, wie ich selbe 
Gu� des Herrn Secretilrs Kaöt. verdanke, welcher des llse­
!lit\'orkommen beleuehtete, das ehrmalen nicht mehr zugäng-
wdl ersoffen, ist. Es war der .\nbruch in der westlichen, 

:nannten Kreuther Abtheilung der Bleiherger Bcrgbaue, u. z. 
\cviere des Jakob- und Anna- (auck Kilzer) Erbstollens. Man 
[nete ihn in einem Gesenke, circa � Klafter unter dem Ho­
nie des genannten Erbstollens, das dlll'chweg im Trias-Dolo-

getrieben und von den Bleiherger Schiefern ziemlich weit 
rnt war. Die Lagerstätte war unretelmiissig, putzenrörmig 
fu& durchweg aus grauem Baryte kes&ehend , welche sieb 
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desshalb Clr's Auge gar nicht gegen den Dolomit bin abgreazle, 
sondern scheinbar in denselben überging. In diesem Blry&pu�n 
war nun an mehreren Stellen der 'nsemannit eingesprengt. Es 
mag hier ferner erwähnt werden, dass man im Kreotber Revien 
nie einen Wulfenit findet, dass dieser nur im Ausseren Bleiberge 
vorkommt, dass hingegen Bleiglanz, Zinkblende, insbesondere 
Schwerspath häufig, Calcit jedoch selten in seroneo KrystaUeo 
vorkommL Das ganze Mineral-Zusammenvorlummen in Krealll 

ist ein anderes als in Bleiberg , es müssen mithin hier ver­
schiedene Processe stattgehabt haben, wovon eben einer durclt 
ein Freiwerden von Schwefelsäure die Bildung des llsemannits 
bedingte. 
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